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„Ich sing dir mein Lied …“ (GL 867)
Lied-Predigt zum Hochfest der Aufnahme Mariens in den Himmel

Vorbemerkung: Mit der Integration des Liedes „Ich sing dir mein Lied“ (GL 867) in die Predigt am Hochfest der Aufnahme Mariens in den Himmel soll versucht werden, das gefeierte Glaubensgeheimnis mit dem konkreten Leben von Menschen in Berührung zu bringen. Die gewählte Form lässt den Predigtteil in seiner grundlegend dialogischen Grundausrichtung (hören-bedenken-antworten) in Erscheinung treten. Zudem wird damit eines der neuen Lieder aus dem GL der Gemeinde vertraut gemacht und in seiner Grundaussage erschlossen. Die gewählt Form (Kantor:in singt alle Strophen jeweils zuerst einmal allein vor; Organist:in spielt jeweils die Melodie ein; die Gemeinde hört die Melodie also bereits mehrmals bevor sie selber einstimmt) macht es nicht nötig, dass dieses Lied extra vor dem Gottesdienst eingelernt wird. Zudem sei die vorgestellte Form eine beispielhafte Ermutigung dafür, des Öftern mit liturgischen Texten/Liedern die Botschaft des Evangeliums bzw. das Festtages aufzunehmen und auszulegen.
Nach der Verkündigung des Evangeliums (Lk 1,39-56) soll die Melodie des Liedes improvisiert/angespielt werden. Daran knüpft dann die Auslegung an.
Liebe Schwestern und Brüder im Herrn,
das große Loblied, das Maria eben im Evangelium angestimmt hat, wurde von einer in unserer Liturgie vielleicht etwas untypischen Melodie aufgegriffen und weitergeführt, die in Brasilien ihren Ursprung hat: „Meine Seele preist die Größe des Herrn, … Der Mächtige hat Großes an mir getan“ – weitergetragen von Klängen, die Sambarhythmen aufnehmen. Eine spontane Erinnerung, dass am heutigen Hochfest Menschen auf der ganzen Welt in den Lobpreis Gottes einstimmen … und noch viel mehr. Die Melodie gehört zu einem der neuen Lieder in unserem Gesangbuch, das in dichter Weise die Grundmelodie des heutigen Festtages anklingen lässt. Wir dürfen uns von diesem Lied jetzt ein Stück weit in unserem Nachdenken führen lassen.
Vorspiel + 1. Strophe (Kantorin): 
Ich sing dir mein Lied, … (Kantorin singt die 1. Strophe)

.

Unser Leben – ein Lied. Ein wunderbares Bild. Der Komponist dieses Liedes ist Gott selber. Er will, dass durch uns und in uns, die Melodie seiner unerschütterlichen Liebe und Treue zum Leben, seiner Freude über jede Form von Lebendigkeit hörbar wird. Hier wird auf den Punkt gebracht, wozu Ignatius von Antiochien im 3. Jahrhundert die Menschen seiner Zeit einlädt: „Nehmt Gottes Melodie in euch auf.“ Wir sind erwählt „Gottes Klangraum“ zu sein, damit sein Liebeslied täglich neu vernehmbar wird, jenes Lied, durch das bereits jetzt die Ewigkeit in uns wohnt. Das feiern wir heute, dessen vergewissern wir uns im Blick auf das Leben Mariens. Von Anfang an hat die Kirche festgehalten, dass durch die Auferweckung Jesu die Macht des Todes im Fundament erschüttert ist. In Jesus Christus wird Melodie vernehmbar, die Gott anstimmt, wo nach menschlichem Ermessen kein Klang mehr ist: Ich will, dass du lebst! Was an Christus geschehen ist, gilt jedem Menschen, jedem Christen. Denn Christus ist von Gott als erster lebendig gemacht worden, dann folgen alle, die zu ihm gehören (vgl. 2. Lesung). Diese Verheißung führte die Kirche zur Überzeugung: in diese „österliche Grundmelodie“ ist zuerst jene Frau ganz hineingenommen, die schon im irdischen Leben in einmaliger Weise „Klangraum“ für Gottes Liebesmelodie war, die dadurch von Anfang an ganz besonders eng zu Christus gehörte, ihn in sich trug und berührte.
Vorspiel + 2. Strophe (Kantor:in): 
Ich sing dir … (Kantor:in singt die 2. Strophe).

Unser Leben im Rhythmus und Schwung des göttlichen Lebens. Wie von einem wunderbaren Tanzpartner dürfen wir unser Leben von Gott – dem Hüter des Lebens – geführt wissen. Die Geschichte, in die er uns mitnimmt, ist das Evangelium, die Frohe Botschaft. In sie ist Maria vom ersten Augenblick ihres Daseins hineingenommen. So antwortet sie auf die Ankündigung der Empfängnis Jesu mit einem schlichten „Ja, mir geschehe nach deinem Wort". In diesem einfachen Satz ergreift sie Gottes Hand, überlässt sich ganz seiner Führung, verankert ihre Existenz ganz in ihm und bleibt in ihm mit der Antwort des Glaubens. Weil nichts sie von ihm trennt, ist Maria erlöst bis in die Wurzeln ihres Daseins hinein und bis zur letzten Konsequenz, also bis in den Tod hinein und über ihn hinaus. Ihre ganze Biographie bildet eine einmalige Ganzheit, die sich in ihrer Aufnahme im Himmel vollendet. 
Vorspiel + 3. Strophe (KantorIn): 
Ich sing dir …
Gott ist nicht eine abstrakte Idee. In seinem Sohn ist er uns menschlich nahe gekommen, ein Du, das Nähe und Berührung sucht, um uns im umfassenden Sinn heil zu machen, über den Tod hinaus. So endet auch der Mensch nicht als abstrakte Idee. Wir sind mit unserem Leib und in unserem Leib von Gott geliebt und werden als solche vollendet. Vom Philosophen Plotin wird berichtet, dass er sich schämte, einen Leib zu haben. Im Blick auf Maria feiern wir im Gegenteil dazu ein Fest der Freude über unseren Leib, über unsere einmalige Berufung Gott mit allen Sinnen – mit jeder Faser unserer Existenz – loben zu dürfen und einmal ganz in ihm vollendet zu sein. Eine Legende weiß zu erzählen, dass das Grab Marias keinen Verwesungsgeruch sondern wohlriechende Düfte verströmte. Im Duft von Heilkräutern und Blumen, die am heutigen Festtag an vielen Orten gesegnet werden, drückt – bildlich gesprochen – bis heute die Schöpfung ihre Freude darüber aus, dass Maria als erstes Geschöpf in ihrer ganzen Einmaligkeit und Würde auf ewig bewahrt bleibt und in ihr der Anfang gemacht ist, dem alles Lebendige folgen wird. 
Vorspiel + 4. Strophe (KantorIn): 
Ich sing dir …
„Zeichen der Hoffnung auf steinigen Wegen“ … Die Präfation des heutigen Tages nennt Maria ein „untrügliches Zeichen der Hoffnung und eine Quelle des Trostes“. Der Blick auf die Vollendung bei Gott darf nicht überspielen, dass unser Dasein im Lebensrhythmus Gottes nicht alle Tage ein beschwingter Tanz, sondern an vielen vielleicht eher ein beschwerliches Unterwegssein mit Stolpern, Stürzen und mühsamem Vorankommen ist. Auch in dieser Hinsicht ist uns Maria einen sehr konkreten Weg vorausgegangen. Aber die Nöte eines Lebens sind Teil der Lebensmelodie. Gerade dieses Lied aus Brasilien verbindet uns in dieser Hinsicht auch mit den Nöten und Problemen Südamerikas. Aber eben auch mit zutiefst lebensfrohen Menschen, die durch ihre Melodien trotz aller Widrigkeiten des Lebens die große Verheißung Gottes lebendig halten und stärken wollen: Gott ist Zukunft! Er erwartet uns in jeder Lage des Lebens, ist immer vor uns als Raum des Lebens und der Liebe.
„Meine Seele preist die Größe des Herrn … Der Mächtige hat Großes an mir getan.“ Am heutigen Festtag bekommt der Lobpreis, den Maria in ihrem irdischen Leben gesungen hat, einen ganz besonderen Klang. In ihm verdichtet sich die Summe ihres Lebens.
Wenn wir jetzt unsere konkrete Lebenswirklichkeit in das eben bedachte Lied hineinlegen, dann bergen wir damit unser Dasein schon mitten in dieser Welt in der „österlichen Melodie Gottes“, von der Maria ganz erfüllt ist.
Vorspiel + gemeinsames Singen aller vier Strophen
Nach einer kurzen Zeit der Stille folgt das Glaubensbekenntnis
